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0Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 12. Dezember 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf dem Schlacht

felde der Somme erfuhr die ſeit Ende November erheblich
geringere Kampftätigkeit der Artillerie nachmittags wieder eine
vorübergehende r r t

Heeresgruppe Kronprinz. Auf dem Oſtufer der Maas
und nahe der Moſel ſtarkes Geſchütz- und Minenwerferfeuer
ohne Jnfanterietätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Geglückte Patrouillenunternehmungen am Sto-
ch o d brachten durch Einbringung von Gefangenen wertvollen
Aufſchluß über die ruſſiſche Kräfteverteilung.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Jn den
Waldkarpathen, am Smotrec und an der Baba Ludowa ſowie
anch bei Nacht wiederholte ſtarke Angriffe im Meſtecanesci-
Abſchnitt ſind von deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen vollſtändig abgewieſen worden. Auch beiderſeits des
Trotoſul-Tales ſetzte der Ruſſe zu vergeblichem Anſturm gegen
einige Höhenſtellungen erneut Menſchen und Munition ein.
Deutſche Jäger brachten von einre Streife nördlich der Ludowa
10 Gefangene und 3 Maſchinengewehre zurück. Nördlich von
Sulta wurden die Ruſſen von einer ihnen kürzlich verbliebenen
Höhe wiedre vertrieben.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Kampffortſchritte anf der ganzen Front. Ureciceni
und Mi zil ſind in unſerem Beſitz. Die Heeresgruppe, im be-
ſonderen die 9. Armee, hat in den letzten drei Tagen den Ru-
mänen über 10090 Gefangene, mehrere Geſchütze und
viel Feldgerät abgenommen.

Mazedoniſche Front. Mit Erbitterung rennen all
täglich die Entente-Truppen, vornehmlich die ben, gegen
die deutſchbulgariſchen Stellungen auf beiden CernaUfern an.
St geſtern erlitten ſie dort wieder eine ſchweee blutige
Schlappe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 11. Dezember. Oeſtlicher Kriegsſhau-platz. Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen haöen

bei Raceanu nordöſtlich von Bukareſt den Jalomita-Uebergang
erkämpft. Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog
Joſeph. Jn den Karpathen rennen die Ruſſen trotz
ſchweren blutigen Verluſten, die in den letzten Wochen gering
geſchätzt mindeſtens 30 000 Mann betragen haben, immer
wieder erfolglos gegen unſere Stellungen an. Die Armee des
Generals von Arz ſchlug im Grenzabſchnitt weſtlich und nord-
weſtlich von Ocna abermals mehrere Vorſtöße ab. Bei der
Armee des Generals von Koeves wurde beiderſeits der Straße
Valeputna--Jacobeny, wo der Feind ſeit Beginn ſeiner Ent-
laſtungsoffenſive gegen die Truppen der Generale von Haber-
mann und von Scheuchenſtuel mit beſonderer Zähigkeit Sturm
läuft, und im Raume nördlich des Tatarenpaſſes erbittert ge-
tämpft. Alle Opfer der Ruſſen waren vergeblich.

17

Die Niederwerfung Rumäniens beſchäftigt die Vierverbands-
preſſe noch immer in der ernſteſten Weiſe. Bemerkenswert iſt,
was die Londoner Times in einem Leitaufſatz u. a. ſchreiben:
„Wir glauben, daß die moraliſche Wirkung vielleicht noch
ernſter ſein wird als die materiellen Ergebniſſe. Die mili-
täriſchen Erfolge feuern den Feind an, verlängern den Krieg
und machen einen tiefen Eindruck auf die Neutralen und hinter-
laſſen bei den Alliierten ein Gefühl tiefer Demütigung.
Wir haben der Reihe nach in allen Balkanländern Niederlagen
erlitten.“

Jm Gegenſatz zu den Times glauben neutrale ſchwediſche
Zeitungen nicht, daß die Niederwerfung Rumäniens eine
Verlängerung des Krieges bedingen wird. Stockholms Tid-
ningen hebt hervor, daß die Eroberung Rumäniens die Welt
einen Schritt näher dem Frieden brächte. Deutſch-
land ſei das Land, das bisher am ofteſten unverhohlen
Friedensgeneigtheit bekanntgegeben habe. Die Entente müſſe
nunmehr vom nüchternen geſchäftsmäßigen Standpunkt aus
die Lage als verloren anſehen. Deutſchland könne nach
den letzten Erfolgen nochmals offen Friedensgeneigt-
heit kundgeben, ohne daß dies als militäriſche Schwäche
von irgend jemand ausgelegt werden könne.
Der Flüchtlingszug nach Jaſſy. Die Times melden aus
Jaſſy, daß die für den 8. d. M. feſtgeſetzte Hammerſitzung
verſchoben worden ſei. Es kämen immer mehr Flüchtlinge
cus Bukareſt an, ſo daß Mangel an Nahrungsmitteln herrſche.

Die Lage in Griechenland.
Daily Telegraph meldet aus Rom, daß nach privaten Be

richten aus Athen in ganz Griechenland ausgedehnte
militäriſche Vorbereitungen getroffen und Pferde
und Wagen requiriert werden. Ueber Atben iſt der Kriegs-
zuſtand verhängt. Nach der Times ſind 20000 Mann in
Athen und Umgebung zuſammengezogen. Die Geſandten derAlliierten erſuchen wegen dieſer Truppenkonzentration um
Aufklärung, worauf Lambros antwortete daß ſie vorgenommen
werden, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Jn der Note
der Alliſerten, die man erwartet, würden wahrſcheinlich die
rollſtändige Abrüſtung und die Wiederherſtellung der
Kontrolle über Poſt, Telegraphen und Fiſenbahnen, ebenſo
die Freilaſſung der Venizeliſten verlangt werden. Man glaubt
allgemein daß der König dieſe Forderungen zurückweiſen und
hach dem Jnnern des Landes en wird.

Die griechiſche Regierungspreſſe gibt angeblich zu, daß 1600
Venizeliſten verhaftet worden ſind. Der Bürger-
weiſter von Athen und 188 andere Perſonen ſind des
Hoachverrats angelklagt.
Die Mobiliſierungder griechiſſcchen Armee,

die geſtern über Rom gemeldet wurde, findet in ſpäteren Mel-
dungen keine Erwähnung mehr. Es heißt nur, daß in der Nähe
wn Athen 20 000 Mann griechiſche Truppen marſchbereit ſtehen

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,

ſollen. Der Londoner Gewährsmann der V. Z. teilt mit,
daß die neuen engliſchen Regierungsmänner beſtimmt mit dem
Cingreifen Griechenlands zugunſten derMittelmächte rechnen. Faſt das ganze Land ſtehe wieder
auf Seite des Königs.

Stagotliche Regelung des Fleiſchverbrauchs in Jtalien.
Rom, 11. Dez. (Stefani.) Durch königlichen Erlaß wird der
Fleiſchverbrauch der Kontrolle der Regierung unter-ſtellt. Vom 1. Januar 1917 an wird ein beſonderer Ausſchuß
für jede Provinz die Zahl der Schlachttiere feſtſetzen. Donners
tags und Freitags wird jeder Fleiſchverkauf verboten ſein. Der
Verkauf von Geflügel wird auf drei Wochentage beſchränkt.

Amerika will noch nicht vermitteln.
Waſhington, Dezember. Reutermeldung. Ein ſehr

hoher Beamter hat erklärt, daß die Vereinigten Staaten kein
Vermittlungsangebot und keine Friedensvorſchläge gemacht
haben und dieſes auch nicht in der nächſten Zukunft zu tun ge
denken, außer, wenn in den Weltereigniſſen eine ganz un
erwartete Wendung eintreten ſollte.

Die heutige Reichstagsſitzung.
Die in der Partei rechts ſtehende Stampfer-

Korreſpondenz verbreitet von Berlin aus
folgenden Artikel:

n den Stunden, die zwiſchen der Abſendung dieſes Briefes
und ſeiner Veröffentlichung vergehen, wird in Berlin der dichte
Schleier fallen, der das Geheimnis der Reichstagsſitzung am
Dienstag verhüllt. Es wird ſich dann zeigen, daß alle Gerüchte,
die darüber herumgetragen wurden, weit an der Wirklichkeit
vorbeigegangen ſind.

Jn politiſch unterrichteten Kreiſen wußte man ſchon ſeit
etwa einer Woche, daß der damals noch bevorſtehende Fall
von Bukareft zu einer großen Friedenskundgebung
der deutſchen Regierung ausgenützt werden ſollte. Jn
welcher Form ſich dieſe Kundgebung ralehtt könnte und wie
weit man dabei in der Formulierung beſtimmker Vorſchläge
gehen dürfte, darüber ſchwebten längere Zeit Erwägungen, die
durch die Vorgänge in England nicht gerade günſtig beeinflußt
wurden. Jedermann muß ſich darüber klar ſein, daß an dem
Tage, an dem Lloyd George mit ſeinem neuen Kabinett vor
das Unterhaus tritt, ein entſcheidender Schritt zum
Frieden überhaupt nicht getan werden kann. (7?)

So lag die Vermutung nahe, daß die Kundgebung des Reichs-
kanzlers zu einer jener Friedensreden vom Regierungstiſche
zuſammenſchrumpfen würde, die wir ſchon ebenſo gewöhnt ſind,
wie ſie im Auslande fremd und unerhört wären. Eine Sieges-
kundgebung mehr, eine Friedenserklärung mehr, das lohnte
wahrhaftig nicht, viel Aufhebens damit zu machen.

Und doch trotz aller Ungunſt des Aſpekts handelt es ſich
diesmal ſchon um anderes und um mehr. Denn vor der
Reichstagsſitzung wird der Reichskanzler diediplomatiſchen Kertreter der Schutzmächte,
der Vereinigten Staaten, Spaniens und der
Schweiz empfangen. Gleichzeitig findet ein Empfang
der übrigen neutralen Geſandten beim Staatsſekretär Zimmer-
mann ſtatt. Der Reichskanzler dürfte den Vertretern der
Schutzmächte beſtimmte Mitteilungen machen, die dazu be-
ſtimmt ſind, an die gegneriſchen Regierungen weitergegeben zu
werden. Ueber dieſe diplomatiſche Aktion wird der
Reichskanzler dann dem Reichstage berichten.

Ob der Reichskanzler ſich darauf beſchränken wird, ſeine Bereitſchaft zu Vertandin gen in allgemeiner Form
zu erklären oder ob er ein ganz genau umſchriebenesProg ramm formulieren will, iſt zur Stunde noch nicht be
kannt. s iſt aber vorauszuſehen, daß das, was der Kanzler
zu ſagen hat, auf keiner Seite des Hauſes vollen Beifall finden
wird. Er dürfte wie das in ſolchen Fällen gewöhnlich iſt
der Rechten zu weit nach links und der Linken zu weit nach
rechts gehen. Auf alle Fälle iſt aber zu bedenken, daß Vor-
ſchläge, die von einer kriegführenden Macht zum Zweck einer
raſchen Beendigung des Krieges gemacht werden, eben nicht
Endangebote, ſondern nur Vorſchläge ſind. Manches, was
als Endangebot für den Gegner nicht ohne weiteres annehmbar
iſt, kann doch eine ſehr geeignete Grundlage zu Verhand-
lungen abgeben.

Im Geſchäftsleben wie im diplomatiſchen Verkehr iſt es üb-
lich, daß Unterhändler nicht nur mit einer öffentlichen, ſondern
auch mit einer geheimen Vollmacht ausgeſtattet werden. Zum
Beiſpiel erhält ein Vermittler vom Beſitzer eines Grundſtücks
die Vollmacht, das Grundſtück zum Preiſe von ſoundſo viel
Mark zu verkaufen. Mit dieſer Vollmacht weiſt er ſich aus; in
der Taſche hat er aber noch eine zweite, geheime, die ihn er-
mächtigt, im Notfall auch unter den genannten Betrag herunter-
zugehen.

Man kann es bedauern, daß im diplomatiſchen Verkehr ähn-
liche Praktiken üblich ſind. Aber es iſt nun einmal ſo. Sollen
Friedensverhandlungen aufgenommen werden, ſo dreht ſich die
Frage nicht darum, ob die geſtellten Angebote für den Gegner
ohne weiteres annehmbar ſind, ſondern darum„ob ſich über-
haupt darüber reden läßt. Redet man darüber, ſo
läßt ſich dann weiter ſehen, was daraus wird. Wir erwarten
aber vom Reichskanzler Vorſchläge, über die die andern mit
uns reden können, ohne daß ſie ſich dabei an ihrer Würde etwas
vergeben. Es darf auch nicht vergeſſen werden, daß den deut-
ſchen Forderungen erheblich weitergehende Gegenforderungen
der Gegner gegenüberſtehen, auch daß es ſich nicht darum
handeln kann, die einen gegen die andern durchzudrücken, ſon-
dern in Anerkennung der Tatſache, daß eine volle und letzte
Entſcheidung nicht erzielt i einen angemeſſenen Aus-gleich zu ſchaffen. Die Gegner wollen noch nicht unter-
handeln. Der Zweck der Uebung kann alſo nur ſein, einen
ſtändig ſteigenden moraliſchen Druck auf ſie ausznüben,
bis ſie ſchließlich unterhandeln müſſenl
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Friedensangebot
Note an den Vierverband zwecks

Friedensverhandlungen!
Berlin, 12. Dezember. Wie der Reichs-

kanzler im Reichstage mitteilte, haben die
Regierungen des Vierbundes heute an die
diplomatiſchen Vertreter der mit dem Schutze
ihrer Staatsangehörigen in den feindlichen
Ländern betrauten Staaten zur Uebermitte-
lung an die feindlichen Mächte gleichlautende
Noten gerichtet mit dem Vorſchlage,

alsbald in Friedensverhand
lungen einzutreten.

Sn den Noten heißt es: Die Vorſchläge,
die die Verbündeten zu den Verhandlungen
mitbringen werden, bilden nach ihrer Ueber-
zeugung eine geeignete Grundlage für
die Herſtellung eines dauerhaften
Friedens. Wenn trotz dieſes Ange
botes der Kampf fortdauern ſollte, ſind
die verbündeten Mächte entſchloſſen, ihn
bis zum ſiegreichen Ende zu führen,
lehnen aber feierlichſt jede Verantwor-
tung dafür ab.

An das deutſche Heer!
Berlin, 12. Dez. Se. Majeſtät der Kaiſer haben folgen-

den Armeebefehl erlaſſen:
Soldaten! Jn dem Gefühl des Sieges, den ihr durch eure

Tapferkeit errungen habt, haben ich und die Herrſcher der treu-
verbündeten Staaten dem Feinde ein Friedensangebot
gemacht. Ob das damit verbundene Ziel erreicht wird, bleibt
dahingeſtellt. Jhr habt weiterhin mit Gottes Hilfe dem Feinde
ſtandzuhalten und ihn zu ſchlagen.

Großes Hauptquartier, den 12. Dezember 1916.
Wilhem, I. R.

Die Regierungskriſe in Frankreich
ſoll durch Umbildung des Miniſteriums Briand gelöſt ſein. Am
heutigen Dienstag werde ſich das kriegeriſch reformierte Kabi-
nett dem Parlamente vorſtellen, genau am gleichen Tage, wo
das Kriegskabinett in England in Funktion tritt und in
Deutſchland der Reichskanzler redet. Jn der Kammer
hat es heftige Zuſammenſtöfe gegeben. Der Abg. Coſt a
de gu kritiſierte die Kriegführung in Grund und Boden. Seit
zwei Jahren fabele man davon, daß man zur Rettung des
Vaterlandes ſchweigen müſſe, und alle Welt habe geſchwiegen.
In der Preſſe aber lüge man auf Befehl mit unglaublichem
Zynismus. Als der Kammerpräſident den Redner darauf auf-
merkſam machte, daß er eine ſolche Sprache unterdrücken könne,
fuhr Coſtadeau fort, die Einrichtung der Zenſur ſei ein ver-
räteriſcher Staatsſtreich gegen das Vaterland. Man dürfe eine
große Nation nicht mit h abſpeiſen. Sodann kam
der Redner auf die ungeheuren Verluſte zu ſprechen, die die
Zukunft der franzöſiſchen Raſſe in Frage ſtellten. Auf verſchie
dene Einwände erwiderte der Redner, er wolle, daß Frankreich
reich ſiege, aber mit dem geringſten Einſatz von Opfern. Bei
Fortſetzung der Rede Coſtadeaus, die eine Anklage gegen Eng
land war, kam es zu einem heftigen Tumult, ſo daß der
Kammerpräſident auf Beſchluß der Kammer Coſtadeau das
Wort entzog, der unter lautem Proteſt die Rednertribüne ver-
ließ.

Verſenkungen. Berlin, 11. Dez. (Amtlich.) Von unſeren
Unterfeebooten ſind im öſtlichen Mittelmeer am 28. November
und am 3. Dezember zwei etwa 5000 bis 6000 Tonnen große,
mit Kriegsmaterial beladene feindliche Transport-
dampfer verſenkt worden. Beide Dampfer waren bewaffnet
und von Zerſtörern begleitet.

Um Belgiens Zukunft.
Jm Berl. Tagebl. erörtert der fortſchrittliche Abg. Got hein

die Frage: „Müſſen wir Belgien militäriſch, politiſch
und wirtſchaftlich in der Hand behalten? Er kommt zu einer
Verneinung und gibt dafür in der Hauptſache folgende Gründe
n:

„Ein militäriſch, politiſch und wirtſchaftlich feſt in deutſcher
Hand befindliches Belgien, das nur noch dem Namen nach ein
ſelbſtändiges Staatsweſen wäre, würde in den Niederlanden
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die begreifliche Sorge wachrufen. Das zwiſchen zwei feind
lichen Fronten liegende Belgien würde, wenn die Niederlande
auf die Seite der Gegner träten, gar nicht zu halten ſein. Die
belgiſche Küſte kann keinen Stützpunkt für die deutſche Flotte
vieten, da es nicht möglich iſt, durch die der belgiſchen Küſte
vorliegenden Sandbänke einen Kanel von ſolcher Trefe offen zu
halten, daß große Kriegsſchiffe geſichert ein und ausfahren
könnten. Aber ſelbſt wenn an der velgiſchen Küſte ein Stütz
punkt für eine deutſche Hochſeeflotte geſchaffen werden könnte,
ſo würde er viel zu ſehr im BVereich der von der nahe gelegenen
engliſchen Küſte her operierenden engliſchen Unterſeeboote
liegen; dieſe würden abſperren und verſenken. Belgien pol i-

ztiſch feſt in der Hand zu halten. würde nichts nützen. Wolle
man die belgiſchen Geſandtſchaften abſchaffen, ſo blieben doch
die Konſuln, und wenn auch nicht die, ſo gäbe es immer noch
geheime Agenten. Die wirtſchaftliche Einbeziehung
Belgiens in das Deutſche Reich würde die belgiſche Jnduſtrie
auf das deutſche Abſatzgebiet verweiſen und die belgiſche Be
völkerung auf die deutſche Agrarzufuhr anweiſen. Wenn man
es den allgemeinen Schlagworten herauskomme und ſich klar
mache, was man will, komme man zu der Erkenntnis, daß auch
hier zwiſchen Deutſchland und ſeinen Gegnern keine unüber-
windlichen Jntereſſengegenſätze beſtehen.“

Gegen dieſe Ausführungen des Abg. Gothein wenden ſich die
alldeutſchen Belgien-Verſchlinger. Graf Reventlow in der
Deutſchen Tageszeitung „ſtellt einfach feſt“:

„Esdarfin Bukunftkein Belgien mehrgeben,
ſondern nur ein Flandern und ein Wallonien, welche ge-
trennt ſind, ſich im Jnnern verwalten können und nach
außen hin unter deutſchem Schutze ſtehen. Dieſer Schutz
tann nur geübt werden durch die deutſche Macht und dadurch,
daß die Küſten und feſten Plätze nicht nur, ſondern überhaupt
die naturgegebenen Poſitionen dauernd in deutſcher
Hand ſind und dauernd ausgeſtaltet werden.“

Daß Wünſche dieſer Art gerade zur Verlängerung des Krie-
ges und zur Verhinderung eines baldigen Friedens beitragen,
liegt klar auf der Hand. Erfreulich iſt nur, daß an der Tat-
ſache nicht gerüttelt werden kann, daß die große Mehrzahl des
deutſchen Volkes den verſtiegenen Plänen der Alldeutſchen und
Annektrioniſten durchaus ablehnend gegenüberſteht.

Ein Annektionsprogramm.
Der nationalliberale Reichstagsabg. Dr. Böttger ent-

wickelt in einer Zuſchrift an den Düſſeldorfer Generalanzeiger
folgendes Annektionsprogramm:

„Um das belgiſche Einfallstor der britiſchen Feindſchaft
gegen uns für immer zu ſchließen und Ruhe an dieſer Seite zu
bekommen, wird es am wirkſamſten und zweckmäßigſten ſein,
wenn wir Belgien ſeine ſtaatsrechtliche und nationale Selb-
ſtändigkeit belaſſen, aber es unter deutſchen Einfluß im völker-
rechtlicher Verbindung mit dem Deutſchen Reiche bringen, es
„luremburgiſieren“, und die belgiſchen Eiſenbahnen und
das Beſatzungsrecht, auch das Beſatzungsrecht an der
flandriſchen Küſte und den Seeſtützpunkt Zeebrügge ſichern und
vor allem auch, wenn wir Antwerpen feſt in deutſcher
Hand behalten. Damit würden wir der Freiheit der
Meere ein wirkliches Stück näher gekommen ſein. Gegen
Frankreich müſſen wir uns dann in Zukunft noch durch Grenz-
regulierungen an der Mens und von Sedan bis Belfort
ſchützen; und unſere Kolonien werden wir ebenfalls auf dieſem
Wege abgerundet und erweitert zurückholen.“

Vom Kriegsamt.
Berlin, 11. Dezember. Jm Kriegsamt iſt ein Krieg-,

Erſatz- und Arbeits-Departement geſchaffen wor-
den. Es bearbeitet die grundlegenden Beſtimmungen für die
Verteilung der Menſchenkräfte auf den Heeresdienſt und auf
die geſamte Kriegswirtſchaft. Anfragen, Anregungen und Ein-
gaben grundſätzlicher Art, ebenſo Beſchwerden ſind
unmittelbar an das Departement zu richten, ſoweit nicht in
erſter Linie das betreffende ſtellvertretende Generalkonrmando
zuſtändig iſt. Unter dem Kriegs-Erſatz- und Arbeits-Departe-
ment ſtehen das Kriegs-Erſatz-Amt C. l. b.), das die Heeres-
ergänzung bearbeitet, und das Kriegs-Arbeits-Amt (A. Z. S.),
dern die Beſchaffung der Arbeitskräſte für die Kriegswirt-
ſchaftsbetriebe uſw. obliegt. Dieſe Acinter führen ihren Schrift-
verkehr wie bisber ſelbſtändig. Die vielfach beim Depart'ement
ein laufenden Einzelgeſuche um Verwendung im Vaterländi-
ſchen Hilfsdienſt können hier keine Berückſichtigung finden. Die
Stellen, an die derartige Geſuche zu richten ſind, werden dem-
nächſt durch öffentliche Bekanntmachung bezeichnet werden. Die
Geſchäftszimmer des Departements befinden ſich in Berlin,
Friedrichſtraße 100, im bisherigen Monovol-Hotel, nahe Bahn-
bof Friedrichſtraße. Poſtadreſſe: N. N. 7. Telegrammadreſſe:
Menſchenkraft. Fernſprecher: Amt Zentrum 10 096 bis 10 099.

Die höchſte Jnſtanz.
Der Kriegsminiſter als militäriſcher Oberbefehlshaber. Die

neuen Geſetze über die Schutz haft und den Belage-
rungszuſtand treten am 20. Dezember in Kraft. Als mili-
täriſcher Oberbefehlshaber, der über die Beſchwerden gegen die
Anordnungen der militäriſchen Befehlshaber zu entſcheiden hat,
iſt der Kriegsminiſter, General v. Stein, beſtimmt worden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zum bayeriſchen Kriegsminiſter iſt der Generalleutnant

Philipp von Hellingrath ernannt worden.
Friedrich Adler. Wien, 11. Dezember. Wie die Blätter

melden, wird der Prozeß gegen Dr. Friedrich Adler, der den
Miniſterpräſidenten Grafen Stürckh tötete, erſt in einem ſpäte-
ren Zeitpunkt, als urſprünglich angeſetzt war, ſtattfinden. Es
wurde, wie die Blätter erfahren, dem Einſpruche gegen die be-
reits erhohene Anklage teilweiſe ſtattgegeben, indem das Ober-
landesgericht die Einholung eines Fakultätsgutachtens über
den Geiſteszuſtand des Angeklagten angeordnet hat.

Ams tägliche Brot.
Das Ende des Kartoffelbrots.

Wie jetzt bekannt wird, ſoll mit Rückſicht auf die Kartoffel-
mißernte und die Schwierigkeiten des Transportes vom
1. Januar ab die Stkreckung der Getreidevorräte durch Kar-
toffeln aufhören, ſo daß keine Kartoffeln mehr ins Brot kom-
men. Als Erſatz ſoll die Ge r ſt e ſtärker zum Verbrauch heran
gezogen werden, was durch eine Herabſetzung des Kontingents
der Brauereien erreicht werden ſoll. Zugleich wird verſichert,
daß man Vorſorge getroffen habe, daß mit den noch vorhandenen
Vorräten an Kartoffeln bis Mitte Juli nächſten Jabres, wo
die Frühkartoffeln wieder am Markte erſcheinen werden, aus-
gereicht würde. Auch ſoll beabſichtigt ſein, etwa vom Februar
an die Fleiſchrationen zu erhöhen. Für andere Lebens-
mittel, wie Obſt, Gemüſe, Gänſe, ſind für das nächſte Jahr
Lieferungsverträge in Ausſicht genommen.

Die neuen Einſchränkungen.
Berlin, 11. Dezember. Der Bundesrat hat die Vorlage,

betreffend die Erſparnis von Brennſtoffen und Be
leuchtungsmitteln angenommen. Sie wird Dienstag
zur Veröffentlichung gelangen und Mittwoch bereits in Kraft
treten. Vorläufig iſt nicht beabſichtigt, eine Beſchränkung des
Verbrauches an Licht und Kohle für Privathaushal-tungen anzuordnen, doch wird eine Beſchränkung des Ver
brauchs in dieſer Beziehung dringend gewünſcht.

Die Maſſenſpeiſung.
Von einer n wird berichtet, daß an zuſtändiger

Stelle Erwägungen über die zwangsweiſe Einführung
der Maſſenſpeiſung ſchweben. Das Kriegsernährungsamt hat
ſich dem Vernehmen nach mit dieſem Gedanken noch nicht befaßk,
wohl aber ſind es militäriſche Stellen, die auf die Zwangs-
maſſenſpeiſung drängen. Bei der zunehmenden Schw

rung
ierig-

keit der wird man ſchließli

dieſer Weg eingeſchlagen wird, zunächſt wohl für die großenStädte. S muß aber verlangt werden. daß jedermann
ohne Unterſchied des Standes in dieſer Weiſe verpflegt wird.
Es würde wieder unerhört ſein, wenn man etwa den beſitzen
den Klaſſen eine Ausnahme zugeſtehen wollte.

Schätzungsämter.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus

erledigte am Montag in erſter und zweiter Leſung die Geſetz
entwürfe über die Abkürzung des juriſtiſchen Vorbereitungs-
dienſtes für Kriegsteilnehmer und über die Abkürzung des
Vorbereitungsdienſtes zum höheren r für
Kriegsteilnehmer. Ferner ſtimmte es dem vom Herrenhaus in
abgeänderter Faſſung zurückgelangten Geſetzentwurf betr. Er
gänzung des Einkommenſteuergeſetzes zu. Auch der Geſetz
entwurf über die Abänderung des Gerichtskoſtengeſetzes wurde
in erſter und zweiter Leſung angenommen.

Der Reſt der Sitzung wurde ausgefüllt durch die zweite
Leſung des Entwurfs eines Schätzungsamtsgeſetzes.
Man kam aber über die allgemeine Debatte, die ſich an den 8 1
anknüpfte, nicht hinaus. Insbeſondere hat das Zentrum eine
große Reihe von Abänderungsanträgen gefſtellt, die bereits von
der Kommiſſion abgelehnt ſind und von denen die meiſten von
der Regierung für unannehmbar erklärt wurden. Beim
Schätzungsamtsgeſete handelt es ſich um eine Maßnahme. die
die Kreditverhältniſſe des ſtädtiſchen Haus- und Grundbeſitzes
vrdnen und beſſern ſoll. Von unſerer Seite griff Gen Hirſch
in die Debatte ein, der ſich mit der Tendenz des Geſetzes ein
Lerſtanden erklärte, aber hinzufügte, daß es ohne Einführung
des Schätzungszwanges keine Bedeutung habe. Beſonders nach-
drücklich forderte er die Einbringung einer Vorlage, die Mittel
Lereitſtellt, um den durch den Krieg in Not geratenen Kricasteil-
rehmern und ihren Familien die Abbürdung über Mietſchulden
zu ermöglichen. Ans der Rede Hirſchs lei folgendes mit-
geteilt:

Abg. Hirſch (Soz.)
Wir ſtimmen der Tendenz des Geſetzentwurfes. die Verhält

niſſe auf dem Hypothekenkreditmarkt einer Geſundung ent-
gegenzuführen, zu. Man könnte einen Widerſpruch darin ſehen,
daß wir, die wir in unſerem Programm für

die Vergeſellſchaftung von Grund und Boden
eintreten. hier Maßnahmen zur Entſchuldung des Grundbeſitzes
zuſtimmen, aber es handelt ſich ja hier um die Löſung einer
praktiſchen Gegenwartsaufgabe durch den Staat, und es kommt
quch in Betracht, daß wenn die Verhältniſſe auf dem Grund-
tückmarkte ſo bleiben wie jetzt, unſer geſamtes Wirtſchaftsleben
erſchüttert und alle Kreiſe der Bevölkerung. vor allem die
Wohnungsmieten, dadurch geſchädigt werden würden
Wir haben uns bemüht den Entwurf in der Kommiſſion ſo viel
wie möglich zu verbeſſern. Was jetzt vorliegt, iſt ein Kom-
promiß, bei dem natürlich jeder hat nachaeben müſſen. Wir
ſind bereit. dieſem Kompromiß zuzuſtimmen. Merk-
würdigerweiſe hat ſich gerade aus den Kreiſen der organiſierten
Hansbeſitzer Widerſtand gegen das Geſetz erhoben. Es iſt mir
nicht zweifelhaft, daß vielleicht der eine oder andere Haus-
leſitzer unter den neuen Laſten zuſammenbrechen kann. Das
kann ſich aber nur beziehen auf Hausbeſitzer, die nur dem
Namen nach Grundbeſitzer ſind, in Wirklichkeit aber nur Ver-
walter des Geldes anderer. Dieſen iſt allerdings nicht zu
belfen. Die Hausbeſitzer aber. die wirklich einen erheblichen
Teil eines Hauſes ihr eigen nennen, brauchen vor dem Geſetze
keine Furcht zu haben. Der Schätzungszwang iſt für uns der
Hauptvorteil des Entwurfs. Ohne ihn wäre er für uns un
annehmbar Die Kommiſſion ſchlägt nun einige Reſolu-
tionen vor. denen wir zuſtimmen, ſo z. B. dem Erſuchen an die
Regierung, eine Abburdung der auf dem GHrundbeſitz laſtenden
öffentlichrechtlichen Verpflichtungen in die Wege zu leiten Nicht
zuſtimmen können wir dem Verlangen der Kommiſſion auf
Jnkraftſetzung des zweiten Teiles der Sicherung von Bau-
forderungen. weil dann zweifellos das Bauen weſentlich ver-
tenert würde und die Zuſtände, deren Beſeitiqung die Vorlage
anſtrebt, ſich noch verſchlimmern würden Für ſehr wichtig
halten wir dagegen eine Reſolution der Kommiſſion, die die
Regierung erſucht. noch in der gegenwärtigen Tagung eine Ge-
ſetzesvorlage einzubringen, durch welche Mittel bereitgeſtellt
werden, um Gemeinden Hilfeleiſtungen zu ermöglichen für
durch den Krieg in Not geratene Hausbeſitzer und für Kriegs-
teilnehmer oder deren Hinterbliebenen und ſonſtige durch den
Krieg in Not geratene Perſonen zwecks Abbürdung ihrer wäh-
rend des Krieges entſtandenen Mietſchulden. Bisher haben
nur Gemeinden durch ihre Mietzuſchüſſe auf dieſem Gebiete
etwas geleiſtet, durch die ſo mancher Hausbeſitzer in der Groß-
ſtadt vor dem Bankerott bewahrt worden iſt. Es iſt aber eine
dringende Pflicht des Staates, dafür zu ſorgen, daß den Kriegs-
teilnehmern, die aus dem Kriege nach Hauſe kommen und vor
dem Ruin ſtehen würden, wenn ſie gezwungen wären, die in
der Zwiſchenzeit gemachten Mietſchulden auf einmal zu ve-
zahlen, geholfen wird. Wir hoffen daß der Landtag nicht eher
nach Hauſe geſchickt wird, als bis die Regierung dieſer Forde-
rung der Kommiſſion entſprochen hat und damit eine Pflicht
erfüllt hat, die auch unbedingt im Staatsintereſſe liegt. (Bravol
b. d. Soz.)Weiterberatung: Dienstag 11 Uhr. Schluß: 5 Uhr.

Aus der Partei.
Umgeſtaltung des Jnternationalen Sozialiſtiſchen

Bureaus.
Het Volk veröffentlicht wie aus dem Haag telegraphiert wird,

einen Brief des ausführenden Komitees des Jnternationalen
Sozialiſtiſchen Bureaus im Haag an den belgiſchen Miniſter
und Sozialiſten Emile Vandervelde. Das Komitee teilt darin
mit, daß die deutſchen Genoſſen Scheidemann und Ebert
ſich kürzlich nach dem Haag begaben, und daß man dort bei
dieſer Gelegenheit allgemeine Fragen der Kriegsbumanität be-
ſprochen habe. Man entſchloß ſich zwar, das Jnternationale
Sozialiſtiſche Bureau als politiſchen Körper vorläufig nicht
wiederzubeleben, jedoch wird das Bureau im Haag verſuchen,
auf vollkommen internationaler Grundlage ein Hilfs-
komitee zu gründen, in dem die Vertreter aller der inter-
nationalen Sozialdemokratie angehörenden Länder, die in den
Krieg verwickelt ſind, ſitzen ſollen. Das ausſchließliche Ziel
dieſes Hilfskomitees wäre, das unnötige Leid, welches der
Krieg mit ſich bringt. und am ſchwerſten und zunächſt die
arbeitenden Klaſſen trifft, zu mildern und ihm womöglich vor
zubeugen. Klagen über derartige Mißſtände würden dann die
Regierungen, die ihnen abhelfen können. ſchneller und auf
parlamentariſchem Wege durch Mitglieder der ſozialiſtiſchen
Varteien erreichen. VDer Brief trägt die Unterſchriften
Troelſtras. van Kools, Albardas und Camille Huysmans als
Sekretär.

Die Berliner Holzarbeiter gegen den Vorwärts.
Der L. V. wird geſchrieben: Jn der letzten Generalverſamm

lung der Berliner Holzarbeiter wurde ein Antrag eingebracht,
im neuen Mehrheitsvorwärts keine Publikationen mehr vorzu
nehmen. Da die Verſammlung bei Stellung des Antrages ſich
bereits ſtark gelichtet hatte. faßte man nach einer heftigen
Debatte den Beſchluß, den Antrag einer beſonderen Verſamm-
lung zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung zu unterbreiten.
Dieſe Verſammlung fand am vergangenen Freitäg im großen
Saale des Berliner Gewerkſchaftshauſes ſtatt. Der Saal war
ſehr gut beſetzt. Die Kritit, die von der Mehrheit der Redner
am jetzigen Vorwärts geübt wurde, war im Ton meiſt ruhig
und leidenſchaſtslos, in der Sache aber äußerſt ſcharf. Der

ſeines Vorgehens immer auf die Urſachen en: „Wir
mußten die Redakteure Leid, Stadthagen und ent
laſſen.“ Beim Bonpkott der Berliner r ſieht er nur dieſen,
aber nicht ſeine Urſachen. Solange die Spitzen der Gewerk
ſchaften, die Legien, Kloth uſw., den Vorwärts bovpkottier
ten, war das kein Verbrechen. Jetzt, wo die Arbeitermaſſen den
Vorwärts nicht mehr mögen, iſt es dazu geworden. Sollte
dieſer Vorwärts dabei zugrunde gehen, ſo wäre das ein
großer Gewinn. Denn es bedeute, daß der alte Vorwärts wieder
kehren würde. Aber die Zertrümmerung des Vorwärts habe
dann der Parteivorſtand ſich wegen ſeines Verhaltens ſelbſt zu
zuſchreiben. Es wurde verlangt. daß unter den jetzigen Kriegs
verhältniſſen den Arbeitern nicht auch noch die geiſtige Koſt
verfäſſcht werde. Weiter wurde gefordert, ſich diejenigen Ge-
werkſchaftsführer näher anzuſehen, die die jetzt vom Vorwärts
gepredigte Politik unterſtützen. Von den wenigen Rednern, die
gegen dieſe Argumente anzukämpfen verſuchten, wurde der
Standpunkt des Parteivorſtandes ebenfalls nicht durchweg ge
billigt;: aber, erklärten die Redner, die trotz ihrer Mißbilligung
des Parteivorſtands den geſtellten Anträgen widerſprachen, es
ginge gegen ihr proletariſches Gefühl, am Ruin eines Arbeiter-
blattes mitzuarbeiten. Der Vorſitzende Glocke wandte ſich
gegen die geſtellten Anträge, weil er es für notwendig hielt,
den Parteiſtreit aus dem Gewerkſchaftsleben fernzuhalten.
Jhm wurde erwidert, daß es ja der Vorſitzende der General-
kommiſſion. Legien, ſelbſt geweſen ſei. der die Gewerk-
ſchaftsangeſtellten zur Teilnahme an dem Parteiſtreit aufge-
rufen habe. Mit überwältigender Majorität wurde beſchloſſen,
den Vorwärts nicht mehr als Publikations-organ zu benutzen. Die Verſammlungsanzeigen ſollen
in Zukunft durch die Holzarbeiter- Zeitung zur Kenntnis der
Mitglieder gebracht werden. Jſt dies bei Branchbenverſamm-
lungen nicht möglich, ſo ſoll zu dieſen durch Handzettel einge-
laden werden. Damit hat die zweitgrößte Berliner Gewerk-
ſchaftsorganiſation eine Elitetruppe der Berliner Arbeiter-
ſchaft über den Mehrheitsvorwärts ein geradezu vernichten-
des Urteil gefällt!

Halle und Saalkreis.
den 12. Dezember 1916.

Stadtverordnetenverſammlung.
Zu Beginn der Sitzung wurde die Einführung des Bergrats

Fabian als Stadtverordneter nachgeholt. Bergrat Fabian
iſt im vorigen Jahre in der erſten Abteilung gewählt, war aber
bisher im Kriegsdienſt und zeitweiſe auch im Felde. Ober-
bürgermeiſter und Vorſteher hielten Anſprachen.
Weiter wurde mitgeteilt, daß der Stadtv. Kobe, der in die
Firma Nagel u. Ko. eingetreten iſt, ſein Amt als Stadtverord
neter wegen Ueberlaſtung niedergelegt hat. Es folgte die
debatteloſe Genehmigung einiger Stiftungshaushaltspläne.

Eine eigenartige Enteignungsangelegenheit brachte der Aus-
bau der Straße Landrain von der Zietenſtraße bis zum Ger-
traudenfriedhof mit ſich. Die Grundbeſitzer Stoye und Ge
noſſen haben für Land, was zur Straße gebraucht wird, 13 Mk.
für den Quadratmeter verlangt, während ſie vor Jahren nur
13 Pfennig für den Quadratmeter bezahlt haben. Wegen dieſer
unglaublichen Forderung war das Enteignungsverfahren be
ſchloſſen worden. Der Magiſtrat hat aber nach der erſten Ent
ſcheidung beſchloſſen, von der Einlegung der Berufung gegen
das Urteil des Landgerichts Abſtand zu nehmen. Die Stadt-
verordnetenverſammlung wird um Zuſtimmung erſucht. Es
handelt ſich um zwei Parzellen von 197 und 350 Quadratmeter
Größe, welche von dem Ackerplan Ecke Landrain und Weg nach
der Stadtgärtnerei zum Landrain zu enteignen ſind. Auf den
Vorſchlag der Sachverſtändigen Kortüm und Knoch, welche den
Wert auf 6 bis 7 Mk. je Quadratmeter ſchätzten, hatte der Be
zirksausſchuß die Entſchädigung auf 7 Mk. je Quadratmeter
3829 Mk. feſtgeſetzt. Auf die Klage der Stadt, deren Erhebung
die ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſen, hat nunmehr das Ur-
teil des Landgerichts die Entſchädigung auf 6 Mk. je Quadrat-
meter 3282 Mt. herabgeſetzt, obwohl der in dem Prozeß ge
hörte Sachverſtändige Baumeiſter Wolff die von der Stadt be
willigte Entſchädigung von 5 Mk. je Quadratmeter 2735 Mk.
für angemeſſen erklärt hatte. Die Differenz zwiſchen der
durch Urteil feſtgeſetzten und der von der Stadt bewilligten Ent
ſchädigung beträgt 547 Mk.; ſie iſt zu gering, um eine weitere
Verfolgung der Sache durch Einlegung der Berufung zu recht-
fertigen, zumal deſſen Erfolg angeſichts der Schätzungen der
e yrktändigen des Bezirksausſchuſſes recht zweifelhaft er
ſcheint.

Da die Berufsfriſt läuft, wurde Zuſtimmung zum Magiſtrats
vorſchlag beſchloſſen, womit die Landverkäufer immer noch ein
Bombengeſchäft machen.

Nach den neueſten Anordnungen des Kriegsminiſteriums
wird die hieſige Fliegerſtation bereits Mitte Dezember d. J.
mit 880 Mann und 10 Offizieren belegt. Jn Friedenszeiten
wäre, wie der Magiſtrat meint, dieſer Tag beſonders gefeiert
worden, jetzt im Kriege ſei aber keine Zeit für Feſte. DerMagiſtrat möchte jedoch ſeiner Freude dadurch Ausdruck geben,

daß jetzt für die einziehenden Mannſchaften 3000 Mk. zur Ver
fügung geſtellt werden. Dem Offizierkorps ſoll in Friedens
zeiten ein Geſchenk, vorausſichtlich ein e J ück, ge
ſtiftet werden. Beim Einzuge des Feld-Artillerie- Regiments
Nr. 75 im Jahre 1899 wurden insgeſamt 4000 Mk. für Feſtlich
keiten und Geſchenke bewilligt.

Stadt. Genoſſe Oſterburg erklärte: In Anbetracht der
Notlage der Bevölkerung und der großen Laſten, die der Mili-
tarismus uns jetzt und für ſpäter auferlegt, lehnen wir dieſe
Vorlage ab.

Stadtv. Prof. Finger hielt es nach dieſen Worten für not
wendig, den patriotiſchen Jnhalt der Vorlage doch noch be
ſonders hervorzuheben. Die Herren Froſt und Manſchew-
ſEy ſchloſſen ſich ſeinen Worten an, worauf die Vorlage mit
ne Stimmen der bürgerlichen Stadtverordneten angenommen
wurde.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dem Gaſtwirt L. Kunze die
Wirtſchaften des Bades Wittekind und des Zoologiſchen
Gartens vom 1. Januar 1917 an auf drei Jahre zu verpachten.
Der Pachtzins beträgt für Wittekind 7000 Mk. Pacht, 10 000 Mk.
Muſikbeitrag, 3000 Mk. für Zimmervermietung; für den Zoo
logiſchen Garten 3000 Mk. Pacht und die Hälfte der aufzuwen-
denden Konzertkoſten. Auf den Pachtzins für den Zoologiſchen
Garten werden bis ſechs Monate nach Friedensſchluß 25 v. H.
Ermäßigung gewährt 750 Mk. jährlich). Die Stadtverord
netenverſammlung wird um Zuſtimmung erſucht. Jn der Be
gründung heißt es: Auf die öffentliche Ausſchreibung der
Verpachtung beider Wirtſchaften waren 9 Angebote eingegangen,
von denen das günſtigſte, das des Oekonomen Korn in Frank
furt a. O., in Betracht gezogen wurde. Die Verhandlungen mit

Korn haben ſich jedoch kurz vor Abſchluß zerſchlagen, weil er
den verlangten Vermögensnachweis nicht erbringen konnte.
Ein inzwiſchen vom Hochbauamt vorgelegter Plan über die
bauliche Umgeſtaltung des Bades und des Zoo
logiſchen Gartens veranlaßte den Magiſtrat, unter
Außerachtlaſſung der übrigen, ſämtlich eine fünfſährige Pacht
zeit bedingenden Angebote, mit dem bisherigen Pächter
von Wittekind wegen Uebernahme auf drei Jahre zu ver
handeln. Sein dahingehendes Angebot iſt unter den gegebenen
Verhältniſſen als angemeſſen zu bezeichnen. Es gibt vor
allem die Möglichkeit, die Baupläne bezüglich beider Wirt
ſchaften in nicht allzu ferner Zeit, unter Umſtänden ſogar vor,
Ablauf von drei Jahren, ohne Schaden zu verwirklichen.
Die Stadtvv. Käppel und Achtelſtetter erhoben gegen

die Verpachtung Einſpruch, da ſie meinten, daß während der
Kriegszeit der Wirt Schrader aus dem Zoologiſchen Garten
nicht hinausgeſchoben werden dürfe.

Es kam daraufhin zu einer ſehr lebhaften Aus-ſprache, die auch perſönliche Verhältniſſe 4 e Pächter
Vorwärts in ſeiner gegenwärtigen Form ſei kein Arbeiterblatt,

dazu kommen, daß wurde ausgeführt. Der Parteivorſtand habe zur Rechtfertigung
berührte, weshalb man ſchließlich abbrach und die Angelegen-heit in die geſchloſſene Sitzung verlegte! ſeto
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rot lebhafteſten Widerſpruchs der Gaſtwirte unter den
Stadtverordneten wurde nach langer Ausſprache die Vorlage
in der geſchloſſenen Sitzung nach den Magiſtratsvorſchlägen
angenommen.)

s folgte die Beratung der Vorlage über die
Erwerbsloſenfürſorge der Stadt.

Wir haben die Vorlage des Magiſtrats bereits ausführlibeſprochen und im Wortlaut abgedruckt, auch die efitit 5
Sogialen Ausſchuſſes dazu wiederholt mitgeteilt. Der Referent
Stadtv. Scheithauer ſprach für dieſe Anträge des Sozialen
Ausſchuſſes, die er in Verbindung mit der Vorlage zur An-
nahme empfahl.

Stadtv. Genoſſe Hennig ſprach als Referent des Haus
haltsausſchuſſes, der ſich mit der Vorlage unter Annahme der
Anträge des Haushaltsausſchuſſes einverſtguden erklärt hat,
doch ſoll in die neue Vorlage eingefügt werden, daß ſich kein
Unterſtützter ſchlechter ſtellt als nach den alten Sätzen. Gen.
Hennig fügte hinzu, daß bei Anrechnung von einem Drittel der
Gewerkſchaftsunterſtützung noch immer Schlechterſtellungen
vorkämen, erſt bei nur einem Viertel Anrechnung höre die Ver
ſchlechterung auf. Es ſei wohl nötig, daß noch ein ſolcher An
trag geſtellt werde.

ur Beratung ſtanden bei dieſer Vorlage auch die ſchon mit
geieilte Eingabe des Gewerkſchaftskartells und
eine ſolche des Schneider-Verbandes.

Stadtv. Genoſſe Em mer betonte, daß die Mängel der Vor
lage durch die Ausſchüſſe nicht beſeitigt worden ſind. Es bleiben
immer noch Verſchlechterungen beſtehen. Wenn auch Arbeits
loſe jetzt nicht da ſind, ſo kann das noch kommen, und ſo handelt
es ſich bei unſeren Verbeſſerungsanträgen um Fragen des
Prinzips. Insbeſondere iſt nötig, daß die Arbeitsloſen nur
in ihrem Beruf zur Beſchäftigung verpflichtet ſind. Das
ſei zwar jetzt unter dem Hilfsdienſtgeſetz nicht ſo wichtig, aber
um ſo mehr für die Zeit nach dem Kriege. Er ſtelle deshalb
einen dahingehenden Aenderungsantrag. Weiter beantrage er
im 8 4 Erhöhung der Sätze und eine Feſtlegung der Be
ſtimmung, daß keiner ſchlechter ſtehen ſolle als nach der bis-
herigen Vorlage. Ledige Arbeiter, die bisher bei ihren Eltern
wohnten, dürften nicht knapper als andere Ledige ge-
halten werden, ſonſt würden ſie ja direkt von der Familie fort
in Schlafſtelle gedrängt, um die höheren Sätze zu erhalten, und
das ſei weder ſittlich noch moraliſch. Einzelfälle, daß Kinder
arbeitslos bei den Eltern liegen, dürfe man nicht verallge-
meinern, um zu einer ſolchen unmoraliſchen Verſchlechterung
zu kommen. Jm 8 5 ſei aus dem gleichen Grunde nötig, die
Anrechnung der Gewerkſchaftsunterſtützung nicht vorzunehmen
damit würden ſämtliche Ledigen gegenüber dem bisherigen Zu-
ſtande benachteiligt. Mindeſtens ſei die Herabſetzung von
einem Drittel auf ein Viertel unerläßlich, ſonſt laſſe man es
lieber bei der alten Vorlage.
Stadtrat Kinne hatte gegenüher dem Wunſche, höchſtens
Beſchäftigung im Beruf als Bedingung zu ſtellen, nur ein:
Unannehmnbar. Auch die übrigen Anträge unſerer Genoſſen
vekämpfte der Stadtrat, wobei er insbeſondere behauptete, daß
nur in einem Einzelfalle ſich einz kleine Verſchlechterung er-rechnen laſſe, und die ſei Purch in Beſchluß des Haushalts-
ausſchuſſes aufgehoben. Jm allgemeinen liege eine erhebliche
Beſſerſtellung vor.

Stadtv. Genoſſe Gröbel hielt s mit Recht für ſehr nötig,
daß bei ſolchen Vorlagen die Arſeitervertreter zu den Vor-
beratungen zugezogen würden, dann würden nicht ſtatt Ver
beſſerungen Verſchlechterungen in die Vorlage gekommen ſein.
Die Begründung der Vorlage ſage, daß den veränderten
ſchweren Verhältniſſen Rechnung getragen werden
ſolle. Das hört ſich recht gut an, aber die Vorlage bringe nach
her das Gegenteil Jnsbeſondere ſehe es ſo aus, als ob
man die Organiſierten durch Schlechterſtellung beſtrafen wolle.
Dabei ſollte doch die Stadt bedenken, daß die Arbeiter, die ſich
in den Gewerkſchaften verſichern, der Stadt Laſten abnehmen.
Ohne die Gewerkſchaften würden die Armenlaſten bedeutend
ſteigen. Daß Verſchlechterungen nicht nur in einem Einzel-
falle, wie Stadtrat Kinne meint, ſondern in vielen Fällen vor
liegen, beweiſen folgende Beiſpiele: Es ſoll nach der
neuen Berechnung erhalten ein Lediger: 5 Mk. 6 Mk.
11 Mk. 1,60 Mk. 9,40 Mk. Er hatte aber erhalten
früher 5 Mk. 5 Mk. 10 Mk.

Nach der neuen Rechnung erhielt ein anderer Lediger 8 Mk.
6 Mk. 14 Mk. 2,60 Mk. 11,40 Mk. Er erhielt früher

d Mk. 4 Mk. 12 Mk.
Nach der neuen Berechnung erhält ein weiterer Lediger

10 Mk. 6 Mk. 16 Mk. 38,30 Mk. 12,70 Mk. Er bekam
früher 10 Mk. 2,50 Mk. 12,50 Mk., hat alſo 20 Pf.
mehr. Das reicht noch nicht einmal dazu einen Bückling oder
Hering zu kaufen.

Es erhält nach der neuen Vorlage ein Verheirateter
8 Mk. 9 Mk. 17 Mk. 2,60 Mk. 14,40 Mk.. Er bekam
früher 8 Mk 4 Mk. 2Mk. 14 Mk., iſt alſo mit ſeiner
Familie jetzt ſchlechter dran als früher. Weiter erhält ein
anderer Verheirateter jetzt 12 Mk. 9 Mk. 21. Mk. 4 Mk.
17 Mk., und früher 12 Mk. 3 Mk. 2 Mk. 17 Mk. Er
ſteht alſo auf dem alten Flecke.

Wolle man dieſe Härten beſeitigen, dürfe man nur M anrech-
nen. Aber auch das ſei noch ungerecht, da die Arbeiter. die
bisber ſchon Opfer brachten, indem ſie Beiträge zahlten, be-
nachteiligt würden, zugunſten weniger fürſorglicher Menſchen.
Er beantrage deshalb, die ganze Anrechnun-g zu
ſtreichen! Nötig ſei auch, daß jemand, der ſich einen Tag
beim Nachweis nicht meldet, ſondern mit Arbeitsſuche ent
ſchuldigt. für dieſen Tag die Unterſtützung nicht verliert. Die
Benachteiligung der Ledigen ſei noch beſonders deshalb zu ver-
werfen, weil ſie ſehr oft jetzt die Ernährer ihrer Mütter oder
Geſchwiſter ſeien. Die Anrechnung bringt auch nur bureau-
kratiſche Schwierigkeiten und Differenzen. Er bitte deshalb
um Annahme ſeiner Anträge.

Stadtv. Kühme verſuchte erneut nachzuweiſen, daß die
Vorlage doch einige Verbeſſerungen bringt. Die Organiſier-
ten ſeien durch ihre Gewerkſchaftszuſchüſſe immer noch beſſer
geſtellt. Daß Ledige weniger erhalten, ſei durchaus berechtigt,
da ſie durchweg weniger Aufwendungen hätten. Die ledigen
Arbeiter, die ihre Familien unterhalten, die ſollte man doch
mal erſt ſuchen. Sie zahlten Koſtgeld und nicht mehr. Stadtrat
Kinne wandte ſich gegen die Bemerkung, daß die Organiſier-
ten beſtraft würden. Die angebliche Schlechterſtellung ſei doch
durch den Beſchluß des Ausſchuſſes, keine Verſchlechterung ein-
treten zu laſſen, ausgeglichen.

Stadt. Spröte betonte demgegenüber mit Nachdruck, daß die
Anrechnung der Gewerkſchaftsunterſtützungen doch eine
Strafe ſei, die ganz unberechtigt wäre, da die Gewerkſchaften
aus eigenen Beiträgen ſchon hohe Opfer brachten, als die Stadt
noch nichts leiſtete. Redner unterſtützte den Antrag Gröbel auf
Streichung der ganzen Anrechnung.

Stadtv. Hoe hielt die Vorlage als Kriegsregelung für be
rechtigt, was nachher werde, müſſe man beſonderen Beſchlüſſen
iberlaſſen. Jetzt gelte es. nur den Arbeitsloſen ſo oder ſo wäh-
rend des Krieges ein Eriſtenzminimum zu ſichern. Die Anrech-
nung der Gewerkſchaftsunterſtützung ſei deshalb praktiſch rich-
tig, obwohl ſie recht lich nichtbegründet werden könnte.
Er bitte die Ausſchußbeſchlüſſe anzunehmen.

Stadtv. Gen. Oſt er burg ſtellte feſt. daß die Gewerk-
ſchaften im Laufe der Jahrzehnte 64 Millionen für ſoziale
Fürſorge ausgegeben Haben Das ſind die Millionen, die manben m h habe. Fetzt ſollman aber die Arbeiter die dieſe Summen aufgebracht haben,
nicht noch beſtrafen. Das ſei ungerecht und nicht logiſch. Denen,
die in keiner Weiſe für die Familien vorſorgten, müſſe man
jetzt vor Augen führen, was ſie verſäumt haben. Dagegen er
fordere es die ſoziale Gerechtigkeit, den vorſorglichen Gewerk-
ſchaftern, die ſeit Jahren Opfer brächten den Nutzen ihrer
vollen Sätze zu belaſſen. Jede Anrechnung müſſe wegfallen.

Stadtv. Gen. Gröbel erwiderte dem Herrn Kühine, daß er
die Sachlage ganz falſch dargeſtellt habe. Ledige bekämen ja an
ſich ſchon weniger als Verheiratete. Dagegen habe auch niemand

ſchafft, indem man denen die beiihren Elternwohnen,
noch 25Prozentweniger zahlen wolle, als den ſonſtigen
Ledigen, das ſei zu verurteilen. Er könne Fälle nach
weiſen, daß Ledige ihre Angehörigen ernähren m oder
wenigſtens erheblich dazu beitragen. Und dieſe Familien
ſchädige man zu Unrecht Auch Herrn Hoes Worte löſten ſon
derbare Gefühle aus. Wenn er ſagt, die Anrechnung der Ge-
werkſchaftsunterſtützung ſt recht lich nicht zu begrün-
den, dann kann er doch nicht für die Vorlage ſtimmen, ſon-
dern muß ſagen: ich trete für das ein, was recht iſt. Wenn esſich um die Benmie forderungen dreht, da kann Herr Hoe

47 nz anders auftreten, aber hier handelt es fich ja nur um
rbeiter! Auch daß er die Vorlage nur als Kriegsmaßnahme

anſieht, aus der man für nachher keinepraktiſchen
Schlüſſe ziehen könne, das berührt doch eigenartig. Da
könne man ja auf den Gedanken kommen, als ſei die Unter-
ſtützung jetzt nur geſchaffen, um die Arbeiter während des
Krieges ruhig zu erhalten, aber iſt erſt einmal der Kriegsdruck
vorbei, dann iſt's auch mit der ſozialen Hilfe ſofort aus. Dem
werden wir jedoch ganz energiſch entgegenwirken. An der
heutigen Vorlage iſt die Streichung unerläßlich. Zu allem
visherigen iſt als Grund dafür noch anzuführen, daß die An
rechnung zur Unehrlichkeit erziehen muß. Denn ein
organiſierter Arbeitsloſer wird in ſeiner ſchlechten Lage, um in
den Vollgenuß ſeiner Rechte zu gelangen, leicht auf den Ge-
danken kommen, dem Arbeitsamt zu erklären, er ſei nicht
erganiſiert. Er Redner könne das auch keinem Arbeiter
übelnehmen, wenn die Stadtverordneten bier derartige Maß-
nahmen gegen die Orguniſierten beſchließen. Wolle man der
aufgenötigten Unehrlichkeit vorbeugen, ſo müſſe man das Gebot
der Gerechtigkeit walten laſſen und jede Anrechnung gewerk-
ſchaftlicher Unterſtützungen auf die ſtädtiſchen Zuſchüſſe ſtreichen

Die nach kurzer Fortfnhrung der Debatte folgende Abſtim-
raung ergab jedoch die Annahme der Vorlage nach den Be-
ſchlüſſen der Ausſchüſſe. Nur der Antrag Gröbel. daß bei Ent-
ſchuldigung mit Arbeitsſuche der Tag auch bei verſäumter Mel-
dung nicht abgezogen werden ſoll, wurde angenommen. Alle
anderen Anträge der Genoſſen Gröbel und Emmer und des
Gewerkſchaftskartells wurden gegen die Stimmen unſerer Ge-
noſſen abgelehnt Nur für den Antrag Emmer, ſtatt
doch wenigſtens nur h der Bewerkſchaftsunterſtützungen anzu-
rechnen, erhoben ſich einige wenige bürgerliche Stadtväter. Alſo
avch dieſer gerechte Ausgleich mit dem Visherigen fand nicht
einmal genügend Unterſtützung.

Die in letzter Stunde überreichte wichtige Vorlage des Magi-
ſtrats üuer die Durchführung der

Schulſpeiſung für beſonders bedürftige Kinder
trug als Referent Stadto Genoſſe Hennig vor. Er begründete
die Vorlage als ſoziale Kriegsmaßnahme, durch die gerade den
Kleinſten geholfen werden würde, die am allergeringſten an den
Kriegszuſtänden ſchuldig ſind und zum Kummer der Mütter am
meiſten darunter leiden Es ſei aber noch nötig, daß der Magi-
ſtrat ſich darüber äußere, wie er ſich die praktiſche Ausführung
denke. Zu wünſchen ſei einerſeits, daß die Maßnahmen baldigſt
weiter ausgedehnt werden, denn jetzt umfaſſe ſie nur 8 der
Schnlkinder; andererſeits wäre notwendig, daß man den Fami-
lien für die Kinderſpeiſung keine Abzüge an Lebensmitteln
macht.

Stadtrat Kinne teilte mit, daß Lehrer und Schularzt durch
ſchnittlich aus jeder Volksſchulklaſſe ſechs Kinder ausgeſucht
hätten. Die Kinder würden mittags 3 Liter warmes Eſſenbekommen. Ganz ohne Abzüge von den zugeteilten Lebens-
mitteln der Familien ließe ſich das nicht machen. Fleiſch
und Kartoffelmarken müßten in der notwendigen An-
zahl zurückgegeben werden. da dieſe Waren doch auf den Kopf
der Bevölkerung zugeteirlt ſeien. Andere Nahrungsmittel wür-
den vorläufig nicht angerecbnet.

Die Vorlage, deren Jnhalt wir geſtern bereits ausführlich
wiedergaben, wurde darauf debattelosſangenommen!

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln für die Weihnachtszeit können auf die Abſchnitte7,

8 und 9 im voraus gekauft werden.
Der Wurſtverkauf wird am Mittwoch anf die Nummern 6001

bis 13 000 der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule fort
geſetzt.

Lebensmittelanzeigen und a Ankündigungen von Futter-
mittel-An- und verkäufen erfähren durch eine Polizeiverord-
nung eine Einſchränkung und feſte Regelung.

Schlechter Anſchluß für die nach Le una fahrenden Ar-
beiter iſt an den letzten Sonntagen auf der Linie 6 zu ver-
zeichnen geweſen. Der Frühwagen kam erſt 5.30 Uhr auf dem
Babnhofe an, während der Zug ſchon 5.29. Uhr abfuhr. Da die
Aer an Wochentagen jetzt gut klappt, hatten ſich die
Arbeiter auch für Sonntags darauf verlaſſen, doch ſchien die
Straßenbahndirektion nicht davon unterrichtet zu ſein, daß die
Arbeiter auch Sonntags in großer Zahl drüben arbeiten.
Hoffentlich klappt es an den nächſten Sonntagen beſſer.

Merkblatt für Gartendüngung. Die Zentralſtelle für den
Gemüſebau im Kleingarten in Berlin W. 8, Behrenſtraße 50/52,
bietet zur koſtenloſen Verteilung an Kleingartenbeſitzer ein
Merkblatt über die Düngung im Kleingarten an Da die richtige
Düngung von allergroßter Bedeutung für den Fruchtertrag iſt,
o kann allen Kleingartenbeſitzern und -Vereinen der baldige

Bezug des unentbehrlichen Merkblattes durch die genannte
Zentralſtelle nur dringend empfohlen werden.

Rübenſaft? Die Kriegsrübenſaftgeſellſchaft gibt bekannt,
daß gemäß Bundesratsverordnung Rübenſaft (Rübenkraut,
Rübenkreude) nur mit Genehmigung der Kriegsrübenſaftgeſell-
W Berlin, Kochſtraße 57, abgeſetzt werden darf Zuwider-
bandlungen werden beſtraft Eine gerechte gleichmäßige
Verteilung von Rübenſaft (Rübenkrant, Rübenkreude und
Speiſeſirup) iſt nur durch eine in Kürze erfolgende all ge-
meine Verbrauchsregelung zu erzielen. Der un-
mittelbare Abſatz von Rübenſaft und Speiſeſirup durch die Her-
ſteller an Händler und Verbraucher iſt unterſagt. Gegen etwaige
Zuwiderhandlungen ſind wir gezwungen einzuſchreiten. Wir
möchten dieſer Mitteiling in Variation eines bekannten Wortes
binzuſetzen: Verordnungen ſind genug erlaſſen, nun laßt uns
endlich Sirup ſehen.

Ein deutſches Weihnachtsſpiel im Stadttheater. Eine Weih-
nachtsgabe beſonderer Art bereitet das Stadttheater in dem
Deutſchen Weihnachtsſpiel von Falckenberg vor. Es handelt
ſich hier nicht um eins der üblichen Weihnachtsmärchen, ſondern
Das deutſche Weihnachtsſpiel iſt nicht mehr und nicht weniger
als eine Wiederbelebung des alten Krippenſpiels. Otto Falcken-
berg hat die ſchönſten bekannten Spiele als Quelle benutzt, vor
nehmlich das St. Oswalder Spiel und das Roſenheimer Spiel,
ebenſo wurden einige Verſe des Batzendorfer Spiels verwendet.
Falckenberg ſagt über dieſe Zuſammenſtellung im Vorwort des
Weihnochtsſpiels: „Zufälliges Beiwerk mußte entfernt, das
Weſentliche durch Verſchränkung gleichartiger Elemente ver-
ſchiedener Werke vertieft werden. Das Ganze gewann durch
eine leichte Abweichung von der traditionellen Szenenfolge an
Natürlichkeit des dramatiſchen Ablaufs. Aber nie wurde eine
Linie verwiſcht, eine Farbe übermalt. So wuchs, was in den
alten Spielen durch die Jahrhunderte hindurch lebendig ge-
blieben war, organiſch zuſammen zu einer neuen Einheit. Ur-
alte Kraft ſchuf ſich ſelber eine neue, vielleicht die letzte Lebens-
form: ein deutſches Weihnachtsſpiel, deſſen Dichter namenlos
iſt wie die Zeit, und echt wie unſer Volk.“

Stadttheater. Heute, Dienstag, wird die Oper Rigoletto
zur Aufführung gebracht. Wiederholungen der Komödie Geo-
graphie und Liebe und des Luſtſpiels Der Kaufmann von Vene
dig finden am Mittwoch bzw. Freitag ſtatt. Am Donnerstag
wird abends 7 Uhr Triſtan und Jſolde von Richard Wagner

etwas. Aber daß man noch wieder zweierlei Ledige gegeben. Als nächſte Aijfführang m Shakeſpeare Reigen wird
für Montan Romeo und Julia vorbereitet. Auf das am Sonn-
abend, unter Leitung des Generalmuſikdirektors Dr. Richard
Fie a u ß ſtattfindende Sinfonie-Konzert ſei nochmals hinge
wieſen.

Auf der Vorweihnacht- Ausſtellung des Künſtlervereins auf
dem Pflug am Hallmarkt m bisher verkauft: Buſſe, Birken
und Hafenbilo; marbeck, Kreuzgang und Saalelandſchaft;
Vetter, Alte Gaſſe; Pranger, Aus der Champagne; Jordan,
Alte Mühle; Haacke, Nadelkiſſen.

Ein Bodenkammerhbrand entſtand in der vergangenen Nacht
in einem Grundſtück der Franckeſtraße. Die herbeigerufene
Feuerwehr beſeitigte in kurzer Zeit jede weitere Gefahr.

Die Kreisfleiſchſte“e gibt bekan.t: Gemäß S 12 der Verord
nung über die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe vom 14. Oktober
916 kommen in der Woche vom 11. bis 17. Dezember als

Wochenmenge etwa 130 Gramm Fleiſch auf den Kopf der Be
völkerung zur Verteilung. Jn den Vorortsbezirken Ammen-
dorf, Reideburg, Nietleben und Lettin beträgt die Ration 200
GHramm. Die Abgabe von Eingeweideteilen in unverarbeitetem
Zuſtande iſt verboten. Die hieraus hergeſtellte Wurſt wird auf
die Fleiſchmenge angerechnet. Die anerkannten Schwerſt-
arbeiter erhalten die doppelte Menge. Durch Anrechnung
von Fleiſch aus Notſchlachtungen können ſich in einzelnen Be
zirken Abweichungen ergeben. Von der Reichsfleiſchkarte wer-
den fünf Abſchnitte für den Empfang des Schlachtfleiſches und
der Wurſt beſtimmt, in den Vorortsbezirken acht.

Meldungen zum Hilfsdienſt. Der Landrat fordert im Auf-
trage des ſtellvertretenden Generalkommandos die Hilfsdienſt-
pflichtigen auf, ſich freiwillig bei den Ortspolizeibehörden zu
melden. Es handelt ſich zunächſt. um die Bereitſtellung von
Ausladekommandos für die Bahnhöfe. Die Bezahlung der ge-
leiſteten Dienſte erfolgt durch die Eiſenbahnverwaltung. Die
Hrtsvpolizeibehörden werden erſucht, bei der Meldung Alter,
Wohnort und Arbeitsfähigkeit der ſich Meldenden feſtzuſtellen
und die Zahl der aus jedem Wohnorte gemeldeten Hilfsdienſt
lichen bis nächſten Mittwoch nachmittag 5 Uhr telephoniſch oder
telegraphiſch dem Landratsamt anzugeben.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 6. Dezember 1916.

1. Unter Mitteilungen gibt der Vorſitzende bekannt, daß die
Sitzung acht Tage früher einberufen ſei, damit die Kartell-
delegierten noch einmal Gelegenheit haben, ihre Wünſche zu der
Vorlage über die ſtädtiſche Arbeitsloſenfürſorge
vorzubringen.

2. Genoſſe Kleeis gibt zunächſt einen Ueberblick über die Vor
geſchichte dieſer Einrichtung. Jm Anſchluß hieran erläutert er
den bereits im Volksblatt veröffentlichten Entwurf über die
Erwerbsloſenfürſorge der Stadt Halle. Dieſe neue Faſſung
war notwendig, da ſich in der ſeitherigen arge Mängel zeigten.
Leider iſt aber ein großer Teil dieſer Mängel nicht beſeitigt
worden, ſo daß ſich der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells ver
anlaßt ſah, in einer Eingabe verſchiedene Abänderungsvor
ſchläge zu machen. Der Soziale Ausſchuß, dem dieſe Eingabe
vorlag, beſchloß daraufhin, dem Entwurf des Magiſtrats mit
folgenden Aenderungen zuzuſtimmen. Nach S 4 ſoll Unver-
heirateten, die bei den Eltern wohnen, 75 Prozent der Unter
ſtützungsſätze gewährt werden, und im S 5 wird die Aenderung
getroffen, daß bei organiſierten Arbeitern nicht die Hälfte,
ſondern nur ein Drittel der von der Gewerkſchaft bezogenen
Unterſtützung angerechnet werden. Für die arbeitsloſen Tertil-
und Lederarbeiter kommen neben den ſtädtiſchen Unter-
ſtitzungsſätzen die Zuſchläge des Reiches zur Auszahlung. Auf
die weitergehenden Forderungen des Gewerkſchaftskartells iſt
man nicht eingegangen. Der Vorſtand hat deshalb erneut zu
rieſer Angelegenbeit Stellung genommen und eine Eingabe an
den Magiſtrat und an die Stadtverordneten vorbereitet. die
vom Redner zur Annahme empfohlen wurde. Es wird darin
beſonders betont, daß die Herabſetzung des anrechnungsfähigen
Anteils der vrivaten Unterſtützung von der Hälfte auf ein
Drittel vollſtändig ungenügend ſei. Es dürfte vielmehr ge-
nugen, wenn es heißen würde, daß die Bezüge eines Arbeits-
loſen zuſammen nicht das im letzten halben Jahre durchſchnitt-
liche Arbeitseinkounmen überſteigen dürfte. Unter anderem
wird dann noch eine Erhöhung der Familienunterſtützung ge-
fordert. In der darauffolgenden Ausſprache wurde von allen
Rednern die Erwartung ausgeſprochen, daß der Magiſtrat und
die Stadtverordneten dieſen berechtigten Forderungen der Ar-
beiterſchaft ihre Zuſtimmung geben ſollen.

3. Unter Kartell- Angelegenheiten berichtet Genoſſe Schnabel,
daß dem Profeſſor Wolf nunmehr die von den Gewerkſchaften
ernannten Berufsberater mitgeteilt worden ſind. Trotz noch-
maliger Erinnerung babe aber Profeſſor Wolf bisher noch
nichts von ſich hören laſſen. Die Kartelldelegierten
ſprechen hierüber ihr Befremden aus und beauftragen den Vor
ſtand, ſich in nächſter Zeit beſchwerdeführend an den Landes-
hauptmann, zu wenden. Genoſſe Gräfe beantragt, daß in
einer erweiterten Kartellſitzung der Geſchäftsbericht des Ge
werkſchaftshauſes gegeben werden ſoll. Genoſſe Schnabel er-
widert darauf, daß die Geſellſchafter des Gewerkſchaftshauſes
cinen dahingehenden Antrag bereits abgelehnt haben. Er
ſchlägt nach längerer Ausſprache dann unter allſeitiger Zu-
ſtimmung vor, den Geſchäftsabſchluß von 1916 abzuwarten und
dann beide Berichte auf einmal zu geben. Es wurde weiter
noch beſchloſſen, für die eventuell zureiſenden Gewerkſchafts-
mitglieder wie in den Vorjahren eine kleine Weihnachtsfeier
zu veranſtalten.

Abweſend waren: Bergarbeiter, Bureauangeſtellte, Gaſt
wirtgebilfen, Hausangeſtellte, Lithographen und Steindrucker,
Maler und Lackierer, Porzellanarbeiter. Steinarbeiter, Tape-
zierer, Steinſetzer, Tabakarbeiter, Töpfer.

Politiſche Aeberſicht.
Rente nach S 25 des Mannſchafts-Verſorgungs-

geſetzes.
Jm Armee-Verordnungsblatt wird erneut auf S 25 des

Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes o wonach Unter
offizieren und Gemeinen, die wegen körperlicher Gebrechen aus
dem aktiven Dienſt entlaſſen werden und auf Rente keinen
Anſpruch haben, eine ſolche im Falle dringender Bedürftigkeit
vorübergehend bis zum Betrage von 50 v. H. der Vollrente ihres
Dienſtgrades bewilligt werden kann. Bei Prüfung der Voraus-
ſetzungen für die Gewährung einer bedingten Rente muß den
durch den Krieg verurſachten, wirtſchaftlich beſonders ſchwie-
rigen Verhältniſſen in weitem Maße Rechnung n werden,
um die Entlaſſenen vor Not zu ſchützen und ihnen den Ueber-
gang in die bürgerlichen Verhältniſſe zu erleichtern. Auch be
ſtehen militäriſchexſeits keine Bedenken eine Rente gemäß F 25
des Mannſchafts-Verſorgungsgefetzes dann zu gewähren, wenn
lei der Entlaſſung wegen Geiſteskrankheit Anſtaltspflege not-
wendig und die Familie des Vetreffenden unterſtitzungsbedürf-
tig iſt, vorausgeſetzt allerdings, daß die Anſtaltsbehandlung
auf die Erwerbsfähigkeit des Mannes in abſehbarer Zeit
beſſernd einwirken und dadurch den Uebergang in die bürger
lichen Verhältniſſe erleichtern kann.

h eeeeccecocohoocccboooeosbeeQuittung.
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